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DIE GRIECHISCHE KIRCHE

STEHT IN DER MITTE ZWISCHEN DER ROMISCHEN UND DER
PROTESTANTISCHEN KIRCHE.

Wenn man die Lehren der griechischen Kirche mit denen
der rémischen und der protestantischen Kirche vergleicht, wird
man bemerken, dass die griechische immer eine mittlere Stel-
lung zwischen den zwei andern einnimmt, fliehend die Extreme,
die jene reprisentieren. Ich will hier die Frage nicht bertihren,
welche von den drei Kirchen der christlichen Wahrheit niaher
steht. Ich will bloss die Thatsache zeigen, dass die griechische
Kirche die Mitte zwischen den zwei Extremen hilt.

i

Was erstens die Quellen der christlichen Lehre betrifft, so
bemerken wir, dass wihrend die romische Kirche die Tradition
so sehr betonte und den dogmatischen Behauptungen ihres
Hauptes, des Papstes, so grosse Bedeutung gab, besonders seit sie
ihn infallibel erkliirt hat, dass diese aus Uberlieferung kommende
Lehre, die meistens auf piapstliche Dekretalen gestitzt wird,
die hauptsichliche Quelle der Lehre der rémischen Kirche ge-
worden ist, die Heilige Schrift aber so oft vergessen und so
oft, besonders im Mittelalter wihrend der Zeiten der Schola-
stiker, die als die Bliitezeiten des romischen Katholizismus be-
trachtet werden, zurilickgesetzt wurde, dass die réomischen Bi-
schofe durch Synoden das Lesen in ihr und die Verbreitung
ihrer Ubersetzungen dem Volke verboten haben (Innocentius IIT.
auf dem Concil. Tolosan. 1229, Clemens XI. in der Bulle Unigenitus
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1713), die protestantische Kirche aber andererseits deshalb im
XVI. Jahrhundert aus Reaktion gezwungen wurde, die Heilige
Schrift als die alleinige Quelle der christlichen Lehre zu er-
klaren, dieser Gegensatz zwischen Schrift und Tradition nie-
mals in der griechischen Kirche erschienen ist, sondern Schrift
und Tradition immer in ihr als gleich wichtige Quellen des Glau-
bens und der Sitte betrachtet wurden. Wihrend die romische
Kirche als authentischen Text des alten Testamentes die Vul-
gata im Tridentinischen Konzil erklart, die protestantische
aber den durch die Rabbinen geretteten hebriischen Text als
solchen betrachtet, ehrt die griechische Kirche auf gleiche
Weise beides, den hebriiischen Text und die uralte Ubersetzung
der Septuaginta, von der die Apostel selbst und die alte Kirche:
Gebrauch machten (Macarius, Introduction & la Théologie, p. 315).
Wiahrend die réomische Kirche zwischen den protokanonischen
‘und den deuterokanonischen Biichern des alten Testaments
keinen dogmatischen Unterschied macht, die meisten aber von
den Protestanten die deuterokanonischen ganz verwerfen, so
dass die meisten Ausgaben von Ubersetzungen der Heiligen
Schrift in protestantischen Léndern sie nicht haben, ehrt die
griechische Kirche auch sie als niitzliche Biicher, obwohl sie
sie nicht den protokanonischen in betreff des dogmatischen
Wertes gleichstellt.
2

i

Was aber die Folgen der Sinde betriftt, wahrend die ro-
mische Kirche eine Neigung zum Pelagianismus nicht verbirgt,
da sie den Menschen nach dem Fall als in einem natiirlichen
normalen Zustand (in puris naturalibus, Bellarmini de gratia
4, 15; 61, allein ohne die tibernatirlichen Gaben der urspriing-
lichen Heiligkeit und Weisheit, durch die die ersten Menschen
von Gott begabt waren und die durch die Siinde verloren
wurden, sich befindend betrachtet, die protestantische Kirche
aber andererseits aus Reaktion den Menschen, wie bekannt, nach
dem Fall als vollkommen geistig tot durch die Stinde geworden,
ganz unfihig, das Gute zu erkennen und zu thun, wie der

1) Quare non magis differt status hominis post lapsum Ade a statu ejusdem.
in puris naturalibus quam differat spoliatus a nudo, neque deterior est humana
natura, si culpam originalem detrahas, neque magis ignorantia et infirmitate
aborat, quam esset et laboraret in puris naturalibus condita.



Stein und der Baum, annimmt, betrachtet die griechische Kirche
den Menschen nach der Sinde als durch die Siinde krank ge-
worden, bei dem die Vernunft verdunkelt und der Wille zum
Bosen herrschend wurde, der aber das gottliche Bild nicht ganz
verlor, sondern es geschwicht rettet.

3.

Uber die Lehre von der Rechifertigung bemerken wir, dass
wihrend die romische Kirche im pelagianischen Geist die Mit-
wirkung des menschlichen Willens in dem Werke der Wieder-
geburt so sehr betonte und die Notwendigkeit und Wichtigkeit
der gottlichen Gnade auf solche Weise misskannte, dass sie im
XVI. Jahrhundert die Protestanten zwang, ganz im Gegenteil
die Wiedergeburt als ein ausschliessliches Werk der gottlichen
Gnade zu erkliaren und die absolute Priadestination anzunehmen,
an die nicht bloss Calvin, sondern auch Luther und Melanchthon
im Anfange glaubten und welche im XVII. Jahrhundert den Jan-
senismus hervorrief, der das ganze Werk der Erlésung aus-
schliesslich Gott zu geben geneigt war, in der griechischen Kirche
die Erlosung immer als durch die Gnade, aber nicht ohne den
menschlichen Willen bewirkt geglaubt wurde. Wéihrend darum
in der romischen Kirche die Werke auf solche Weise be-
tont wurden, dass oft die Notwendigkeit des Glaubens ganz
vergessen wurde (z. B. beli dem Gebrauche der Sakramente
bewirken diese und niitzen nach der romischen Kirche ex opere
operato, und bonus motus interior non requiritur. Gabriel Biel.
Sentent. L. IV, D. 1, Qu. 3%, was andererseits die Protes-
tanten zwang, ganz das Gegenteil zu erkliaren, dass namlich
allein der Glaube ohne die guten Werke rechtfertigt, und dass
die guten Werke zur Wiedergeburt und Erlosung nicht not-
wendig sind, hat die griechische Kirche immer beides, den
Glauben und die Werke, als zur Wiedergeburt notwendig be-
trachtet, indem sie den Glauben ohne Werke tot glaubt und
allein den in Werken sich bezeugenden Glauben als den wahren
annimmt.

1) Dasselbe wird auch durch die Satisfaktionen bewiesen, die nach der
romischen Lehre auch durch andere Personen geleistet werden konnten. Unus
potest pro alio satisfacere. Thomas Suppl. Qu. 13, Art. 2. Auch die Ablisse,
die man kaufen konnte, bezeugen diese Neigung der rémischen Kirche zu der
pelagianischen Betrachtung der Werke als Opus operatum.



4.

Was aber die Gnadenmittel betrifft, bemerken wir, dass
wihrend die romische Kirche annimmt, dass die Sakramente
von selbst ex opere operato wirken, dass sie nimlich den Teil-
nehmenden von sich selbst durch ihre blosse Verrichtung niitzen,
ohne dass eine gute, fromme Gesinnung des Teilnehmenden
notig sei (bonus motus interior non requiritur), wenn er bloss
kein Hindernis einer Todsiinde entgegensetzt (nisi impediat obex
peccati mortalis), viele aber von den Protestanten keine innere
Kraft und Wiirde den Sakramenten zuerkennen, sondern ihre
Kraft bloss aus ihrem Gebrauche abhingig halten, die grie-
chische Kirche annimmt, dass sie zwar eine solche innere Kraft
und Wiirde besitzen, jeder Nutzen aber aus ihnen von dem
Glauben der Teilnehmenden abhingig ist.

.

In der Lehre von der Busse, wihrend die romische Kirche
die Konfession der Siinden als absolut notwendig betrachtet,
da der Geistliche ohne sie die Satisfaktionen nicht auflegen
kann, die zur Expiation fiir die nach der Taufe begangenen
Stiinden notwendig sind, die Protestanten aber jedes Siinden-
bekenntnis verwerfen, indem sie sich mit der inneren Reue
begntigen, fordert die griechische Kirche das Siindenbekenntnis
als bloss niitzlich, damit der Biissende durch die ihm vom Geist-
lichen aufgelegten Strafen sich bloss korrigiere. Wihrend die
romische Kirche annimmt, dass diejenigen, die Reue zeigen,
aber in diesem Leben die ihnen aufgelegten expiatorischen
Strafen nicht verrichtet haben, in das Purgatorium gehen, damit
sie sie dort bestehen, von welchen Strafen aber der Papst sie
durch die Indulgenzen, die er aus dem Thesaurus meritorum
Christi et sanctorum nimmt, befreien kann, die protestantische
Kirche aber andererseits diese ganze Lehre verwirft und keine
Gemeinschaft zwischen den auf der Erde lebenden (ldubigen
und ihren eigenen lieben Toten anerkennt, verwirft zwar die
griechische Kirche das Purgatorium, die Indulgenzen und den
scholastischen Thesaurus meritorum, glaubt aber, dass die-
jenigen, die unvollkommen sterben, einige zeitliche korrek-
tionelle Strafen zu ihrer Verbesserung leiden, und meint, dass
die Kirche und die Glaubigen fir sie, mit denen die Gemein-



schaft durch den Tod nicht aufhort, beten und die Barmherzig-
keit Gottes anrufen konnen, Gott anheimstellend, nach seinem
Willen zu thun.

6.

In der Regierung der Kirche, wihrend die romische Kirche
alle Gewalt dem infallibeln Papste giebt, der sie als ein unum-
schriankter Alleinherrscher despotisch und willkiirlich leitet,
dem die Bischofe, der tibrige Klerus und das katholische Volk
zu vollkommener blinder Unterwerfung verpflichtet sind, die
protestantische Kirche aber die Leitung der Kirche dem Staate
oder dem Volke iiberlassen hat, aus welcher Ursache die Zer-
sprengung der protestantischen Kirche in viele Kirchen und
Héaresien, die nicht bloss einander entfremdet sind, sondern
gegeneinander in feindlichen Verhéiltnissen stehen, hervorging,
und entweder die Kirche bei ihr gédnzlich vom Staate abhingt
oder sich in einem anarchischen Zustande befindet, wird die
griechische Kirche nach dem Beispiel der alten Kirche in jedem
Staate von den Bischofen des Landes, in einer Synode ver-
sammelt, geleitet und die ckumenische Synode, die in grosser
Not einberufen wird, als hdéchste Gewalt anerkannt, und auf
solche Weise wird einerseits der piépstliche Despotismus und
andererseits die protestantische Anarchie vermieden. Wihrend
aber die romische Kirche alle ihre Kirchendiener unverheiratet
hat, die protestantische aber allen Geistlichen die Ehe erlaubt,
giebt die griechische Kirche die Ehe frei den Presbytern und
Diakonen und fordert allein von den Bischdofen, ehelos zu leben,
damit sie den Sorgen fiir die Leitung ihrer Kirche sich ganz
hingeben kénnen.

1

Im Kultus endlich bemerken wir, dass wihrend die romische
Kirche im héchsten Grade das Pomphafte und Feierliche, das
manchmal bis zum Theatralischen neigt, liebt und ihren Kultus
in einer toten Sprache verrichtet und ihre Kirchen durch Bilder
und Statuen schmiickt, so dass sie mit allen diesen Mitteln das.
Erstaunen und die Bewunderung weckt, was nicht immer zur
Erbauung dient, die protestantische Kirche aber im Gegen-
teil den Kultus zu sehr entblosst hat, was viele Protestanten



selbst fithlen, und ihn hauptsichlich in der Predigt bestehen
liess, die griechische Kirche, ohne sich von der Einfachheit ganz
zu entfernen, das Grossartige in ihrem Kultus hat, der tiberall
in der Landessprache in mit blossen Bildern geschmiickten
Kirchen geschieht.

Das Obige, meinen wir, hat geniigend gezeigt, was wir zu
zeigen dachten, nidmlich dass die griechische Kirche in der
Mitte zwischen der romischen und der protestantischen Kirche
steht, die Extreme fliehend, die die zwei anderen Kirchen re-
prisentieren.

Athen. A. DiIoMEDES KYRIAKOS.




	Die griechische Kirche steht in der Mitte zwischen der römischen und der protestantischen Kirche

